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WETTERLESER

Bye, bye Hitze
Das schöne heisse Sommerwetter nahm auch in dieser Woche
seine Fortsetzung. Erst in der zweiten Wochenhälfte begann
sich die schon eintönige und langweilige Wetterlage allmäh-
lich umzustellen. Es wurde auch Zeit, denn nicht nur die Land-
wirtschaft, sondern auch Menschen und Tiere litten.  Nach 13
Hitze- und 7 Sommertagen wurde es am Donnerstag langsam
kühler und es regnete – es kam zu Stimmungen wie auf dem
Bild von «Südostschweiz»-Leser Martin Seliner, fotografiert
von Rieden aus. Apropos Hitzetage, der Durchschnitt für den
ganzen Sommer liegt bei 6 Hitzetagen. Der weitere Sommer-
Verlauf setzt sich zusammengefasst folgendermassen fort:
nebst Wolken und ab und zu etwas Regen gibt es auch einige
Sonnenstunden. Die Temperaturen bleiben im «normalen»
Bereich, in naher Zukunft ist keine weitere Hitzewelle in Sicht.
Hier die Wetterdaten: Temperatur Maximum 33,6Grad; Tem-
peratur Minimum 17Grad; Feuchte Minimum 40%; Wind
Böenspitze 88Kmh; Regen Total 19mm; Letzter Niederschlag,
Mittwoch 22.7.15 (wb)

WEESEN

Spannende Lesung
im Mariasee
Am Donnerstag, 30. Juli, ver-
anstaltet die Kulturkommis-
sion Weesen einen Abend im
Mariasee, Strickhof. Um 19.30
Uhr liest Karin Koppensteiner
aus ihrem Buch «Der Pilger-
weg heim». In ihrem Roman
führt die Autorin die Leser-
schaft in das Herz der Schwei-
zer Bergwelt, direkt an den
grünen See. Die Hauptfigur
des Romans, Nora, ist knapp
einem Burnout entronnen
und entflieht aus Frankfurt
an den stillen Bergsee, wo sie
in einem Buch über den
Durst nach Schweinemilch
liest. Koppensteiner schrieb
einen grossen Teil dieses Ro-
mans in Weesen. (eing)

WATTWIL

Polizei verhaftet 
Auto-Knacker 
Die Polizei hat in der Nacht
auf Freitag in Wattwil einen
Fahrzeugeinbrecher festge-
nommen. Der 20-jährige
Schweizer, der 1,7Promille
Alkohol im Blut hatte, schlug
bei einem Lieferwagen meh-
rere Scheiben ein. Ein Pas-
sant hatte den Fahrzeugein-

brecher beobachtet und die
Polizei informiert. Beim Ein-
schlagen der Autoscheiben
zog sich der 20-Jährige einige
Schnittwunden zu. Er musste
mit dem Rettungswagen ins
Spital gebracht werden. Ge-
stohlen wurde laut Polizei
nichts. (sda)

RAPPERSWIL-JONA

Spaziergang durch 
den Kinderzoo 
Am nächsten Montag kann
man bei einem Abendspa-
ziergang in Knies Kinderzoo
hinter die Kulissen schauen.
Ein kleiner Apéro zum Auf-
takt sorgt für das leibliche
Wohl. Treffpunkt ist um 18
Uhr im Restaurant «Tiergar-
ten» beim Haupteingang.
Wer schon immer wissen
wollte, wie es in einem Zoo
zu- und hergeht, wenn die
grossen Menschenmassen
weg sind, kann das beim
Abendspaziergang erfahren.
Zoodirektor Benjamin Sinni-
ger oder einer seiner Mit-
arbeiter führt die Teilneh-
menden durch den Zoo. Die
Highlights der diesjährigen
Führungen sind neben dem
Elefanten-Baby «Kalaya» die
neue Gepard- und Pinguin-
anlage. (so)

Schreibstube

Velofahrer, meine Helden
Jérôme Stern
über Risiken und 
Nebenwirkungen 
des Velofahrens. 

Als Fussgänger wird man ja quasi
geboren. Doch erst mit der Fä-
higkeit, Velo zu fahren, erlangt

der Mensch die höheren Sphären der
mobilen Erleuchtung. Jawohl, ich be-
wundere die Radler, wenn sie schon
frühmorgens auf der Zürcherstrasse
trainieren. Gesenkter Kopf, entschlosse-
ner Blick hinter Sonnenbrille, meistens
im Rudel – so flitzen sie an mir und
meinem Kleinwagen vorbei, während
ich im Schritttempo auf die nächste
Grünphase hoffe.

Ich bewundere ihre Einstellung, wo-
nach die Strasse grundsätzlich ihnen ge-
hört – wir Autofahrer sind auf ihrer per-
sönlichen Trainingsstrecke bestenfalls

geduldet. Ich bewundere ihre Erkennt-
nis, dass velosportliche Ertüchtigung
unserem Planeten, dem Universum und
sowieso allem zugute kommt. Im Laufe
des Tages, besonders wenn die Tempera-
turen auf 35 Grad klettern, wird aus Be-
wunderung allerdings Mitleid.  Mit nun-
mehr schmerzverzerrter Miene und 
Todesverachtung peitschen sie ihre 
geschundenen Körper zum letzten 
Sprint, zum letzten Schweisstropfen.
Leistung, Wille, Hingabe: Auf diesen 
drei ehernen Pfeilern beruht letztlich 
jeder Erfolg.  Beim Velofahren huldi-
gen wir Leistungsträger den Idealen 
unserer Gesellschaft: fit, dynamisch,
jung. Oder zumindest jung geblieben.

Nun befahren Velofahrer nicht aus-
schliesslich Strassen. Sondern wechseln
bei Bedarf gerne mal aufs Trottoir. Gut
verständlich. Erstens darf der Trainings-
erfolg nicht durch breite Geländewa-
genmonster gefährdet werden. Zwei-
tens gehören ihnen nicht nur die Stras-
sen, sondern generell alle Verkehrswege.

Blöd schauts zwar aus, wenn nebenan
der schönste Velostreifen lockt. Trottoirs
seien das angestammte Biotop von
Fussgängern? Falsch. Auch im Kampf
um knappen Lebensraum gilt die Dar-
win’sche Evolutionstheorie: Der Schnel-
lere überlebt – oder so ähnlich.

Das Zusammentreffen von Bikern
und Fussgängern führt dann oft zu er-
staunlichen Situationen: Ein Passant
wird vom sprintenden Velofahrer über-
holt, schreckt auf und entgeht nur knapp
dem sofortigen Tod durch Herzstillstand.

Stattdessen ruft er dem Biker ein 
paar unschöne Worte nach. Dessen 
Freude über das raffinierte Manöver 
währt allerdings nur ein paar Sekun-
den – weil er sogleich von einem an-
deren Velofahrer auf dem Trottoir 
überholt wird und dabei ganz arg er-
schreckt wird.

Kontaktieren Sie unseren Autor:
jerome.stern@somedia.ch

IG Halle bringt
Weltklasse ins
Kunstzeughaus ...
Unter dem Motto «Speak Truth To Power» zeigt die IG Halle im 
Kunstzeughaus Rapperswil-Jona Werke weltbekannter Fotografen 
zum Thema Menschenrechte. Auch Schulen sollen profitieren.

von Jérôme Stern

In einem Monat eröffnet die IG 
Halle die bedeutendste Ausstel-
lung in ihrer 23-jährigen Ge-
schichte (die «Südostschweiz»
berichtete). Dann kann die IG

die Früchte der eineinhalbjährigen
Vorbereitung zusammen mit der Ro-
bert F. Kennedy Foundation Schweiz 
ernten. Und man darf sagen: Es wird 
gross angerichtet. Denn die drei Foto-
grafen, deren Arbeiten zu sehen sind,
zählen weltweit zu den einflussreichs-
ten und engagiertesten ihrer Branche.

Der Bekannteste von ihnen ist zwei-
fellos der 2004 verstorbene Amerikaner
Eddie Adams. Sein Bild von 1968, das
die Erschiessung eines Vietcong-Kämp-
fers auf offener Strasse zeigt, ging um
die Welt. Es beeinflusste die öffentliche
Wahrnehmung des Vietnamkriegs wie
kein anderes. Für dieses Bild erhielt er
den renommierten Pulitzerpreis und
wurde mit einem Schlag weltberühmt.

Das Herzstück der Ausstellung
Ausgangspunkt für die Ausstellung der
IG Halle war eine Porträtserie, die der 
Amerikaner Eddie Adams im Auftrag 
der Robert F. Kennedy Stiftung in Wa-
shington in den 1990ern erstellte. Er 
porträtierte im Auftrag der Stiftungs-
präsidentin Kerry Kennedy Menschen-
rechtsaktivisten, die sich durch keine 
Unterdrückung einschüchtern liessen.

Dass diese Bilder nun erstmals hier-
zulande und ausgerechnet in Rappers-
wil-Jona ausgestellt werden, ist neben 
dem Präsidenten der Stiftung in der 
Schweiz, Christoph A. Karlo, primär
Sandra Hutterli zu verdanken. Als Vize-
präsidentin der neu gegründeten Ro-
bert F. Kennedy Foundation Schweiz 
und zugleich langjährige IG-Aktivistin 

ermöglichten ihre Kontakte den Trans-
fer von Adams Bilder ins Kunstzeug-
haus. Dessen Schwarzweissporträts be-
eindrucken durch konsequente Bild-
kompositionen: Licht und Schatten,

Kopf, Augen – sonst nichts. Nur ein-
drückliche Gesichter erzählen vom Un-
aussprechlichen.

So verschieden und doch ähnlich
«Da wir die Ausstellung im grossen
Obergeschoss des Kunstzeughauses
planten, wollte ich sie mit zwei ande-
ren Fotografen erweitern», erinnert
sich der Kurator der Ausstellung, Gui-
do Baumgartner. Mit dem italienischen
Fotografen Paolo Pellegrin fand er
einen vielfach ausgezeichneten Künst-
ler, der sein Augenmerk immer auf
Kriegs- und Krisengebiete gelegt hatte.

Pellegrin war in Ägypten während 
den Unruhen in den letzten Tagen des 
Mubarak-Regimes.  Er fotografierte Kin-
der nach dem Bosnienkrieg oder beob-
achtete den Drogenkrieg in Afghanis-
tan: In seiner Serie «As I was dying» 
zeigt er Bilder einer apokalyptischen 
Welt zwischen Kriegswahn und
menschlichem Elend. «Pellegrin ver-

Menschenrechte in Wort und Bild: Sandra Hutterli und Gudio Baumgartner sprechen über 
die kommende Ausstellung «Speak Truth To Power» der IG Halle. Bild Pascal Büsser

Das Rahmenprogramm 

«Speak Truth To Power» startet 
am 30. August mit der Vernis-
sage. Am 13. September folgt 
eine Matinée zu Menschenrech-
ten und Business. Am 3. Oktober 
gibts die Premiere des Theater-
stücks «Voices from Beyond». In 
einem Gespräch erörtern Frank la 
Rue und Elham Manea am 11. Ok-
tober Menschrechtsthemen. Am 
25. Oktober spricht unter ande-
rem Helen Keller, Schweizer Rich-
terin am Europäischen Gerichts-
hof für Menschenrechte. 
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steht sich als Zeuge», sagt Baumgart-
ner. Und so zeigt er nun Bilder, die 
schmerzhaft unter die Haut gehen und 
trotzdem ästhetisch wie Gemälde wir-
ken. Ganz einfach war es gemäss
Baumgartner allerdings nicht, den
vielfach ausgezeichneten und weltweit 
tätigen Fotografen für die Ausstellung 
in Rapperswil zu gewinnen. «Pellegrin 
ist Mitglied bei Magnum Fotos. Es
brauchte einige Verhandlungen mit
der bekannten Fotoagentur, bis wir de-
ren Zusage erhielten.» 

Wo sich die Mächtigen treffen
Einer völlig anderen Bildsprache be-
dient sich der Zürcher Fotograf Luca 
Zanier in «Corridors of Power»: Unter-
kühlte, menschenleere Räume zeigt er 
da – Sitzungszimmer, Schaltzentralen 
der Mächtigen. In seinen inszenierten 
und fototechnisch perfekten Bildern
wirkt beispielsweise der «Executive
Room» der Fifa wie die Kathedrale
einer unheimlichen Sekte. Oder wie
die Filmkulisse aus einer älteren «Star 
Wars»-Episode.

Zanier sei ein wilder Typ, sagt
Baumgartner. «Er geht in Räume, die 
sonst kein Aussenstehender betreten 
kann. Um in den ‘Executive Room’ der 
Fifa zu gelangen, brauchte er mehrere 
Anläufe.» 

Lehrmittel für Menschenrechte
Er habe die Ausstellung wie ein Tripty-
chon einrichten wollen, sagt Guido
Baumgartner. «In der Mitte die Port-
raits von Eddie Adams, rechts davon 
die Fotos von Paolo Pellegrin. Links die-
jenigen von Luca Zanier.» 

Für die IG Halle bedeutet «Speak 
Truth To Power» auch ein Engagement 
in Sachen Menschenrechtsbildung. Zu-
ständig dafür ist Sandra Hutterli. Sie 
erklärt: «Zusammen mit dem Kompe-
tenzzentrum für Menschenrechte der 
Universität Zürich und der Pädagogi-
schen Hochschule Freiburg haben wir 
ein Bildungsprogramm erarbeitet.» 

Entstanden sind ein Buch mit den 
Porträts von Eddie Adams, eine Inter-
netseite und eine App. All dies wird 
laut Hutterli Schweizer Schulen gratis 
zur Verfügung gestellt. «Rapperswil-
Jona liegt im Dreieck St. Gallen, Zürich 
und Schwyz. Deshalb starten wir hier.» 
Sie schmunzelt. «Danach soll das Ange-
bot auch in anderen Kantonen der
Schweiz zur Verfügung stehen.»

…und das Kunstzeughaus baut Brücken in die Welt
Während die IG Halle Bilder von Fotografen von Weltformat in Rapperswil-Jona zeigt, öffnet auch das Kunstzeughaus selber für einmal den 
Fokus über die Schweizer Kunstszene hinaus. Die Stiftung Oryx zeigt in einer selbst kuratierten Schau Werke aus dem Vorderen Orient.

von Tobias Humm

D as grösste Bild der Aus-
stellung bedeckt eine
ganze Wand und zeigt
mit überlebensgrossen,
gezeichneten Figuren

einen Blick auf die Menschen in Kairo.
Mehr Männer als Frauen sind zu sehen,
das sei kein Zufall, erklären Heidi und 
Franz Leupi, die zusammen die Stif-
tung Oryx ins Leben gerufen haben,
um den Austausch zwischen Orient
und Okzident zu fördern.

Die grössere Präsenz von Männern 
entspreche dem Bild der ägyptischen 
Strasse. Es ist ein Werk des Ägypters 
Mina Nasr und ist erst vor drei Wochen 
im Rahmen eines Aufenthalts als Ar-
tist in Residence entstanden. Die Stif-
tung bietet Künstlern aus dem Orient 
die Möglichkeit, einige Monate in der 
Schweiz zu leben und zu arbeiten.

Der Begriff Orientalische Kunst
weckt Erwartungen von gemalten Ka-
melen und Palmen, geschnitzten Fens-
terrahmen, bunten Stoffen. Dass sie
auch ganz anders sein kann, beweist 
die Ausstellung, die Heidi und Franz 
Leupi für das Kunstzeughaus mit Wer-
ken von Künstlern aus ihrer Stiftung 

zusammengestellt haben. Sie zeigt ver-
schiedene künstlerische Auseinander-
setzungen mit der Lebenssituation in 
den arabischen Ländern und der Re-
gion am Golf von Persien. Das Bild
eines Hauses mit zahlreichen Satelli-
tenschüsseln weist auf das Informa-
tionsbedürfnis seiner Bewohner hin
und auf den Versuch, die Mauern der 
Zensur zu überspringen.

Schlupflöcher der Diktatur nutzen
Der Ausstellungstitel («There are too 
many walls but not enough bridges») 
besagt, dass es zu viele Mauern und zu 
wenige Brücken gibt. Und so haben
Heidi und Franz Leupi eine solche Brü-
cke gebaut. Sie führt über zahlreiche 
gesellschaftliche, religiöse und politi-
sche Mauern hinweg in eine Welt, die 
über weite Strecken ganz anders funk-
tioniert als unsere bekannte westliche.

Nicht, weil es dort Palmen gibt statt 
Fichten, sondern weil gesellschaftliche 
Tabus und drohende Strafen bei deren 
Missachtung ganz andere sind. Künst-
ler in Diktaturen lernen, die Schlupflö-
cher im Netz der Normen zu nutzen.

So finden sie ihre Aussagen auf eine 
für uns oft unerwartete Weise. Und die-
se werden kulturbedingt unterschied-

lich verstanden. Ahmed Badry aus
Ägypten hat seine Hilfskonstruktion,
die er bastelte, um hier seinen Compu-
ter benützen zu können, in starker Ver-
grösserung in Karton übertragen. Sie 
besteht aus einer überdimensionierten
Multisteckdose, zwei Nägeln und dem 
Kabel seines Laptops. In seiner Heimat 

würde sie sofort als Kritik an der
Stromversorgung verstanden. Hier
zeigt sie den Erfindungsgeist, den es 
braucht, um unter ägyptischen Ver-
hältnissen zu überleben.

Vielfältig ist die Ausstellung und
voller Überraschungen. Manche Arbei-
ten von Azadeh Razaghdoost erinnern 

an Cy Twombly, Radierungen von Bak-
tash Sarang gemahnen an solche von 
Francisco de Goya. Kulturaustausch
geht aber in beide Richtungen. Eine 
ganze Wand zeigt gleichformatige, klei-
ne Bilder des Schweizers Bruno Müller-
Meyer, der auf seinen Reisen die Welt 
so malt, wie er sie vor Ort erlebt.

Geheimnisvolles aus dem Iran
Samira Hodaei stammt aus Teheran.
Sie malt grosse Formate, indem sie mit 
feinen Farbtuben direkt mit Farbe auf 
die Leinwand tupft, was eine starke 
Struktur ergibt, die aus der Ferne wie 
ein altmodischer Computerbildschirm 
wirken kann, aber auch an die Weich-
heit von persischen Teppichen erin-
nert. In den ausgestellten grossformati-
gen Arbeiten nimmt sie den mythi-
schen Waq-Waq Baum zum Thema.

Es ist ein Baum, der statt Blättern 
Köpfe von Tieren und Menschen hat,
die Prophezeiungen machen können.
Auf einem Bild ist ihr eigener Kopf 
mehrfach als Blätter des Waq-Waq ab-
gebildet. Was sie dabei prophezeien
will, bleibt ihr Geheimnis. «Zu unserer 
Kultur gehört es, Dinge zu verschwei-
gen und zwischen den Zeilen zu le-
sen», kommentiert sie sibyllinisch.

Geheimnisvoll: Die Iranerin Samira Hodaei zeigt grossformatige Werke. Bild Tobias Humm

Aktion der afghanischen Polizei in Kabul gegen Drogenschmuggel. Bild Paolo Pellegrin/Magnum

Samuel Kofi Woods – Menschenrechtsaktivist aus Uganda. Bild Eddie Adams

«Executive Room» der Fifa in Zürich. Bild Luca Zanier Der Ungar Gabor Gombos kämpft gegen die Diskriminierung psychisch Kranker. Bild Eddie Adams
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Kunstmekka
Weltklasse in Rapperswil-Jona: Peter Röllin präsentiert mit der IG Halle eine
neue Spitzenausstellung im Kunstzeughaus. Es ist nicht die einzige. SEITEN 2 UND 3

Das Dilemma der Patienten
Das System der Fall
pauschalen funktioniert
nur in der Theorie. Es gibt
zu viele Fehlanreize.

Ein Kommentar
von Anna Wann

D ie Ausgangslage ist denkbar
schwierig: Jeder Patient ver-
langt von seinem Spital die

beste Behandlung samt modernster
Technologie. Gleichzeitig sollen die
Leistungen aber möglichst wenig kos-
ten,weil der Einzelne über die ständig
steigenden Prämien die Ausgaben zu-
mindest teilweise mittragen muss.
Wie kann also der hohe Anspruch an
Qualität befriedigt werden, ohne dass
gleichzeitig die Kosten aus dem Ruder
laufen?

Die Politik hat vor über drei Jahren
einen Lösungsvorschlag gegen die
Kostenexplosion im Gesundheitswe-
sen präsentiert: die Einführung der
Fallpauschalen gekoppelt an die freie
Spitalwahl.Wenn ich als Patient weiss,
wo die Chance auf eine erfolgreiche
Operation am höchsten ist, fällt die
Wahl fürs Spital leicht. Der Wettbe-
werb würde dazu führen, dass sich

einzelne Spitäler gegen andere durch-
setzen.Das Angebot heikler Eingriffe
würde sich auf wenige Häuser kon-
zentrieren, andere müssten ihr Ange-
bot zurückschrauben oder sogar die
Türen schliessen.Das ist die Theorie.
Und diese ist gut. Denn weniger Spitä-
ler bedeuten weniger Kosten.Nur: Das
System funktioniert nicht. Die Spitäler
wehren sich nach wie vor gegen
Transparenz.Die Wahlfreiheit für die

Patienten besteht damit höchstens
auf dem Papier.

Stattdessen haben die Spitäler
Wege gefunden,wie sie das System
für ihre eigenen Zwecke nutzen kön-
nen: Wer sich auf rentable Operatio-
nen spezialisiert, verdient gutes Geld.
Das ist längst kein Geheimnis mehr.
Unterdessen beklagen sich Chirurgen
sogar öffentlich, dass in den Spitälern
auch aus rein finanziellen Interessen
operiert wird – und nicht nur,
weil es medizinisch angezeigt ist. Das
generiert einerseits unnötige Kosten.
Diese Praxis führt aber auch zu einem
Vertrauensverlust zwischen Arzt und
Patienten.

Doch die Hoffnung stirbt zuletzt:
Die Fallpauschalen können angepasst,
Fehlanreize minimiert werden.Und
möglicherweise müssen auch Spitäler
zu mehr Transparenz gedrängt
werden.

Kontaktieren Sie unsere Autorin:
nachrichten@suedostschweiz.ch

«In den Spitälern
wird auch aus rein
finanziellen
Interessen operiert
– und nicht weil es
medizinisch
angezeigt ist.»

tar
ner

Ziele
verfehlt
Die Bilanz der Spitalfinanzierung fällt düster
aus. Die Fallpauschalen führen nicht zur
Eindämmung der Gesundheitskosten.
KOMMENTAR UNTEN, BERICHTE SEITEN 8 UND 9

Paléo Festival:Warum
die Westschweizer
besser feiern. SEITE 23

Spannung zurück:
Froomes letzter Gegner
schöpft neue Hoffnung.
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